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Leserbrief zum Thema „Gewalt an Hauptschulen“

Ich bin seit der Gründung der Hauptschulen im Jahre 1968 als Lehrer an Hauptschulen tätig und immer noch im Dienst. Daher kann ich sicher die Entwicklung dieser Schulform gut beurteilen. Viele meiner Kollegen und besonders Kolleginnen sind mit der Situation an ihrer Schule völlig überfordert.

Seit Jahren wissen Schulverwaltung und insbesondere Politik um die vermehrten Schwierigkeiten in der Hauptschule, die durch eine gehäuft auftretende  Perspektivlosigkeit der Jugend, insbesondere der Migranten, zunehmen. Gewalt in jeder bekannten Form ist für viele ein Ventil zur Überwindung der eigenen Frustration: sicher nicht richtig, aber vorhanden. Ich kann diese Ausweglosigkeit und Hoffnungslosigkeit der Kinder, die auf diese Schulform gehen, gut verstehen. In meiner Dienstzeit habe ich ca. 15 Abschlußklassen geführt. Dabei habe ich feststellen müssen, dass die Quote der Schüler/innen, die nach der Schule in einen Beruf gehen, permanent abgenommen hat. Teilweise wurden bis zu 50 Bewerbungen geschrieben, die allesamt in Ablehnungen endeten. Die Konsequenz war im günstigten Fall der weitere Schulbesuch, also eine Verlagerung des Problems der eigenen Zukunft. Doch anstelle einer konsequenten Hilfe durch eine Aufstockung der Personalressourcen werden bei der Klassenbildung Richtzahlen verwendet, die eine sinnvolle pädagogische Arbeit immer mehr erschweren. Klassen mit 28 bis 30 Schülerinnen und Schülern, die vielfach von Hause aus „problembeladen“ in die Schule kommen, machen ein Vermitteln von Stoff sehr schwierig, so daß die Arbeit mit den Kindern häufig in einer „Elternersatzarbeit“ besteht. Elterngespräche können oft nur unter Anwesenheit der betroffenen Kinder geführt werden, da die Eltern der deutschen Sprache nicht mächtig sind. Oft kommen anstelle der Eltern auch ältere Geschwister zum Elterabend, da die Eltern selbst berufsmäßig verhindert sind. Hier muß man klar feststellen, dass die weiterführenden Schulen, inclusive der bevorzugten „integrierten Gesamtschulen“, oft keine Integrationswilligkeit gezeigt haben, indem die schwierigen Kinder an die Hauptschule „durchgereicht“ wurden, wobei die Kolleginnen und Kollegen dieser Schulform dann auch noch die schlechteste Bezahlung bekommen. Die Probleme sind also hausgemacht. Jede Lehrkraft, die an einer Hauptschule unterrichtet, kennt sie. Sie sind den Politikern bekannt: da kann sich niemand aus der Verantwortung stehlen. Doch Lösungen sind mit Geld verbunden. Und dieses Geld wurde nicht bereitgestellt. Es gibt wohl nur wenige Menschen, denen die Kinder an Hauptschulen wirklich etwas bedeuten, denen sie am Herzen liegen: und zu diesen Menschen gehören ganz sicher die Lehrkräfte, die an dieser Schulform unterrichten.

Summa summarum: ich stelle am Ende meiner Dienstzeit  (Januar 2008) fest: die Hauptschule ist keineswegs aufzulösen. Es müssen nur Gelder bereitgestellt werden, um personell und materiell einen Hintergrund für „menschenzuwendende“ pädagogische Arbeit zu schaffen. Und: es muß ein Umdenken auch in der Gesellschaft stattfinden—Kinder kann man nicht an der Schultür „ungebügelt“ abgeben und sie dann nach sechs Stunden „gebügelt“ wiederbekommen. Eltern müssen im Sinne der Schulen mitarbeiten. Und die Wirtschaft und Industrie muß willens sein, die Schulen bei ihrer Arbeit zu stützen, indem sie bereitwillig mehr Ausbildungsplätze zur Verfügung stellt . Nur gemeinsam kann das Problem mit der Hauptschule gelöst werden.
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